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politifdfen iffitrren bineingeäogen, nadjbem er in einer Sdfrift
,,2Bürttemberg im 3al)re 1844" ber Regierung ben gef)be=
banbfdjul) hingeworfen batte. Rîan roäljlte ihn in bie Sfb»

Johann Thomas Scherr von Rechbcrg-IJinterweiler bei Schwäbisch-
Gmünd. (1801—1870), Pädagoge und Seminardireklor in Küsnacht
(Zürich). Klischee aus Dr. Gessler, „Die neue Schweiz in Bildern". Orell Füssli
Verlag, Zürich.

georbnetentammer, iuo er 1849 uttb 1850 jünbenbe 4?eben

für Deutfd)fanbs (£inf>eit bielt. Sein Sluftreten in einer non
einberufenen Polfsoerfammlung in Reutlingen gab 5ln=
lab gu feiner Perbaftung, ber er fid) aber burd) glud)t über
bert Pobenfee nad) ber Sdjtuei) entzog. Das gegen ibn
in contumaciam gefällte Urteil lautete auf fiinfgebn 3abre
3ud)tbaus!

Sdjerr nabm feinen SBobnfifc juerft in 3 ü r i d). Die
greibeitsnot mar oorüber, aber bie finanjielle Rot begann.
Durd) ben gefdfäftlidfen 3nfamtnenbrud) jmeier feiner Per»
leger lain er fogar nad) um fein fauer uerbientes Per»
mögen. ©r lebte fobaitn ad)t Sabre lang in 2ß i n t e r t b » r
feinen literarifdjen Arbeiten unb fudjte fid) mit feiner grau
bie Roften bes Haushalts burd) Sfufttabme uou penfionären
311 erleid)tcm. (Erft 1860, als er Profeffor ber ©efd)icl)te
unb Literatur am politedmifum in 3ürid) mürbe, nahmen
bie Dago feines Sßoblergebens feinen Ritfang. Sein Sd)af»
feitsbrang fteigerte fid), Pud) um Sud) flofe aus feiner
geber, unb menn feine SBerle and) nidjt alle gleid) gebicgen
finb, fo tann bod) ber Dabei ber Pangroeiligfeit fidjerlid)
feines treffen. 3dien ift ibretmegen oielfad) angegriffen,
ja uerlebert morben, benn feine riidfiditslofe, berbe SBabr»
beitsliebe batten ibm geinbe unb Reiber gemad)t — bas
Pos oieler überlegener ©eifter. ©r geißelte bie Dagesgöben,
in meldjen Pager er fie immer fanb, unb bie Pertnödjerutig
bes ftaatlicben unb ïirdjlidjen Pebens mar ibm ebenfo 311=

roiber, mie bas bohle ©ebaren bes Rabifafismus. Den Polfs»
fd)meid)lern, fd)toar3en mie roten, aber aud) bem Polle felbft,
bem leichtgläubigen, manfelmütigen, unbanfbareit unb gleid)»
mobl betrogenen, bat er bittere SBabrbeiten gefagt. Sdferrs
Starte liegt in ber Satire unb tonnte in feinem Kampfe
gegen bie ©ebretben bes Sabrbunbcrts, gegen bas Bbrafeit»
tum unb bie Piige grobartig grob fein, aber fein Streit»
tolben mar non feinem ©benlroh, fein gemeiner Drefdfflegel
unb feine ©robbeit ift ebrlid) gemeint, obne einen 3oIl oon
perfibie. Por ©rceffen bat ibn fein guter ©efdjmad be=

mabrt.

Piles in allem mar 3obanites Sd)err eine perfönlid)»
feit originelffter Prt, ein Pfeifter bes afabemifdfen Por»
trags, ein Kämpfer für greifjeit, Paterlanb unb Pilbuitg
unb ein Spradjbilbner unb Spracbgeroaltiger, roie taum ein

3roeiter feiner 3eitgenoffen. Seine Sauptroerte finb: ©e»

fd)id)te ber beutfd)en Kultur unb Sitte — ©efd)id)te ber

Religionen — 1848, ein roeltgefd)icbtlid)es Drama — ©er»

mania, groei Sabrtaufenbe beutfdjen Pebens — 1870/71 —
Pilberfaal ber SBeltliteratur — ©efd)id)te ber beutfcpen

Piteratur -- bito ber englifdfen — ©efd)id)te ber allgemeinen
Piteratur unb Pom 3ürid)berge, ein Sti33enbud) 1881.

Wie macht man eine Schwitzkur

richtig?
©rfäftunggfranfbeiten loerbeu nod) immer am erfolg»

reicbften mit einer Schroifdur befämpft. Sfuch bie gnfluenga,
biefe batb in leichter, bafb in fdjroererer gorm auftretenbe
Sraufbeit ber grübfabrgmonate, wirb am beften mit einer

rid)tig burchgefübrten Sdjioibtur unb ein paar Dagen Pett»

rube überrounbett. SBie tommt eg aber, baff fo oft bei gang
leichten ©rfäftungen biefeg gute §augmittef berfagt, autb wenn
ber 9tr§t eg Perorbnet unb nod) bie bagu notroenbigen Sçhroifs»
pülöeräjeu ober Dubletten gibt? Sebr oft roirb eben bie $ur
fo auggefübrt, baff fie weit meljr fchabet afg nüf)t. SRan fäfit

fid) gerabe loäbrenb beg Schroi|eng, bag ja immer unbefjap»
lieh ift, Unborfid)tigfeiten gufchulben fommen, ober actjtet in

ben erften Stunben nad) beendeter ®ur nicht auf ©rfäftung?»
möglicbfeiten, unb fo giefjt benn febr oft bag Schmiden, ^
eine (Srfättung hätte heilen foffen, nur eine neue, bie erfte

üerfd)fimmernbe ©rfäftung nach fid)-

$u einer richtigen Scbroibfur brauchen mir einen ober

groei bcifee SBidcf, beifse Pett» ober auch Peibffafd)en, heil®
Pinbenbfütentee unb Schroibfntfber ober Dubletten aug ber

Slpotbefc. 2öcr leicht fdpoiben fann, benötigt meniger Pett»

ffafdjen unb meniger SBidef afg fßerfonen, bie nur fe|r fd)U>er

gum Schmiden gebracht merben fönnen. .Querft muffen immer
bag Pett unb bag §emb angemärmt merben. Dann merben

für bie SBidef genügenb groffe SBofftücher geroärmt unb fefit

bei^eg SBaffer bereitgebaften. Der Patient gebt gu Pett, unb

roirb nun febr rafcf) mit einem ing beifee SBaffer getauchten

auggemnnbenen Ipanbtuch auf ber Prüft ummideft. lieber ba?

naffe Ducf) fommt loenn möglid) ein Stücf ©nttapercha ober

Rîofettig, beibeg luaffentnburchfäffige Stoffe, unb barüber bann

bag PSofftucE), bag ben naffen SBidef auf äffen Seiten gut

bebedeu foil. SBenn nötig roirb auch auf ben Raden noch ei"

SBidef gemacht. Run gibt man bag bei^e SBaffer in bie Pett»

ffafchen, bie bem Patienten auf betbe Seiten ing Pett gege»

ben merben. 3ef)t fommt noch eine Daffe febr buffer Pinben»

bfütentee, in ben man bag Schmibpufber, in bantnädigen
gäben auch gmei gegeben bat, unb bann foil ber fßatient ru»

|ig fiegen bleiben. fReift fe|t bag Schmiben nach Vi Stunbc
ein. gebt ift eg febr roidjtig, ba§ ber Patient fieb nicht «f
bedt. @r barf mobl bie Deden etroag foderu, boch foil M f'®

nie fo loeit entfernen, baff bie Slufjenfuft bireft gum Äörper

gelangen fann. Dag loürbe fofort eine tüchtige ©rfäftung ber»

anfaffen, bie mit ber anbern gufammen leicht gu fchroerern
franfungen führen fönnte. Der Patient muh affo, auch wenn

eg febr boife unb unbehaglich unter ber Dede ift, boch feijj
halbes Sdjroibftünbfein augbaften. @r fpürt bann gut, jwB

ber Schroeibaugbruch nun nachläßt, gebt ift roieberum gröpte

Porfiçht geboten. Plan muh unbebingt fdjon borher trodeuc

Peintücher anroärmen, aud) ein frifdjeg §emb bereit mach/m.

Run roirb ber fßattent febr rafdj mit einem loarmen grottier»
tud) troden gerieben. Slm beften beforgt er bag fefber fo gut

afg möglich unter ber Pettbede, unb fäfjt fid) bann nur ttod)

rafch bag gewärmte trodene §emb überftreifen. gebt '
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politischen Wirren hineingezogen, nachdem er in einer Schrift
„Württemberg im Jahre 1344" der Regierung den Fehde-
Handschuh hingeworfen hatte. Man wählte ihn in die Ab-

Johann bornas Zlckerr von lieekdorx Ilirlter^veiler t>ei 8ekvvâi»iKeìi
lZiiiüocl. (1801—1870), VsâsZoAe uoU Zeniiosrckireklor in ^iisoaoUt
(^ürieli). KlisLkee aus Dr. (Zessler, „Die neue Setivvei^ in IZilâein". Orel! füssli
Verlags, ^ürick.

geordnetenkaiinner, wo er 1349 und 1859 zündende Reden
für Deutschlands Einheit hielt. Sein Auftreten in einer von
einberufenen Volksversammlung in Reut lin g en gab An-
las; zu seiner Verhaftung, der er sich aber durch Flucht über
den Bodensee nach der Schweiz entzog. Das gegen ihn
>v ccmlumucimu gefällte Urteil lautete auf fünfzehn Jahre
Zuchthaus!

Scherr nahm seinen Wohnsitz zuerst in Zürich. Die
Freiheitsnot war vorüber, aber die finanzielle Rot begann.
Durch den geschäftlichen Znsammenbruch zweier seiner Ner-
leger kam er sogar noch um sein sauer verdientes Ver-
mögen. Er lebte sodann acht Jahre lang in Winterth u r
seinen literarischen Arbeiten und suchte sich mit seiner Frau
die Rosten des Haushalts durch Aufnahme von Pensionären
zu erleichtern. Erst 1369, als er Professor der Geschichte
und Literatur am Politechnikum in Zürich wurde, nahmen
die Tage seines Wohlergehens seinen Anfang. Sein Schaf-
fensdrang steigerte sich. Buch um Buch flosz aus seiner
Feder, und wenn seine Werke auch nicht alle gleich gediegen
sind, so kann doch der Tadel der Langweiligkeit sicherlich
keines treffen. Scherr ist ihretwegen vielfach angegriffen,
ja verketzert worden, denn seine rücksichtslose, herbe Wahr-
heitsliebe hatten ihm Feinde und Neider geinacht — das
Los vieler überlegener Geister. Er geißelte die Tagesgötzen,
in welchen Lager er sie immer fand, und die Verknöcherung
des staatlichen und kirchlichen Lebens war ihm ebenso zu-
wider, wie das hohle Gebaren des Radikalismus. Den Volks-
schmeichlern, schwarzen wie roten, aber auch dem Volke selbst,
dem leichtgläubigen, wankelmütigen, undankbaren und gleich-
wohl betrogenen, hat er bittere Wahrheiten gesagt. Scherrs
Stärke liegt in der Satire und konnte in seinem Kampfe
gegen die Gebrechen des Jahrhunderts, gegen das Phrasen-
tum und die Lüge großartig grob sein, aber sein Streit-
kolben war von feinein Ebenholz, kein gemeiner Dreschflegel
und seine Grobheit ist ehrlich gemeint, ohne einen Zoll von
Perfidie. Vor Excessen hat ihn sein guter Geschmack be-
wahrt.

Alles in allem war Johannes Scherr eine Persönlich-
keit originellster Art, ein Meister des akademischen Vor-
trags, ein Kämpfer für Freiheit, Vaterland und Bildung
und ein Sprachbildner und Sprachgewaltiger, wie kaum ein

zweiter seiner Zeitgenossen. Seine Hauptwerke sind: Ee-
schichte der deutschen Kultur und Sitte — Geschichte der

Religionen - 1843, ein weltgeschichtliches Drama — Ger-
mania, zwei Jahrtausende deutschen Lebens — 1879/71 —
Bildersaal der Weltliteratur — Geschichte der deutschen

Literatur ^ dito der englischen — Geschichte der allgemeinen
Literatur und Vom Zttrichberge, ein Skizzenbuch 1831.

^ie maà man eine 8à^vit?àr
rieIiìÌA?

Erkältungskrankheiten werden noch immer am erfolg-
reichsten mit einer Schwitzkur bekämpft. Auch die Influenza,
diese bald in leichter, bald in schwererer Form auftretende
Krankheit der Frühjahrsmonate, wird am besten mit einer

richtig durchgeführten Schwitzkur und ein paar Tagen Bett-
ruhe überwunden. Wie kommt es aber, daß so oft bei ganz
leichten Erkältungen dieses gute Hausmittel versagt, auch wenn
der Arzt es verordnet und noch die dazu notwendigen Schwitz-
pülvercheu oder Tabletten gibt? Sehr oft wird eben die Kur
so ausgeführt, daß sie weit mehr schadet als nützt. Man läßt

sich gerade während des Schwitzens, das ja immer unbehag-
lich ist, Unvorsichtigkeiten zuschulden kommen, oder achtet in

den ersten Stunden nach beendeter Kur nicht auf Erkältungs-
Möglichkeiten, und so zieht denn sehr oft das Schwitzen, das

eine Erkältung hätte heilen sollen, nur eine neue, die erste

verschlimmernde Erkältung nach sich.

Zu einer richtigen Schwitzkur brauchen wir einen oder

zwei heiße Wickel, heiße Bett- oder auch Leibflaschen, heißen

Lindenblütentee und Schwitzpulver oder Tabletten aus der

Apotheke. Wer leicht schwitzen kann, benötigt weniger Bett-

flaschen und weniger Wickel als Personen, die nur sehr schwer

zum Schwitzen gebracht werden können. Zuerst müssen immer

das Bett und das Hemd angewärmt werden. Dann werden

für die Wickel genügend grvße Wolltücher gewärmt und sehr

heißes Wasser bereitgehalten. Der Patient geht zu Bett, und

wird nun sehr rasch mit einem ins heiße Wasser getauchten

ausgewundenen Handtuch auf der Brust umwickelt. Ueber das

nasse Tuch kommt wenn möglich ein Stück Guttapercha oder

Mosettig, beides wasserundurchlässige Stoffe, und darüber dann

das Wolltuch, das den nassen Wickel auf allen Seiten gut
bedecken soll. Wenn nötig wird auch auf den Nacken noch ein

Wickel gemacht. Nun gibt man das heiße Wasser in die Bett-

flaschen, die dem Patienten auf beide Seiten ins Bett gege-

ben werden. Jetzt kommt noch eine Tasse sehr heißer Linden-

blütentee, in den man das Schwitzpulver, in hartnäckigen

Fällen auch zwei gegeben hat, und dann soll der Patient ru-

hig liegen bleiben. Meist setzt das Schwitzen nach >/4 Stunde
ein. Jetzt ist es sehr wichtig, daß der Patient sich nicht ab-

deckt. Er darf wohl die Decken etwas lockern, doch soll er sie

nie so weit entfernen, daß die Außenluft direkt zum Körper

gelangen kann. Das würde sofort eine tüchtige Erkältung ver-

anlassen, die mit der andern zusammen leicht zu schwerern Er-

krankungen führen könnte. Der Patient muß also, auch wenn

es sehr heiß und unbehaglich unter der Decke ist, doch sein

halbes Schwitzstündlein aushalten. Er spürt dann gut, daß

der Schweißausbruch nun nachläßt. Jetzt ist wiederum größte

Vorsicht geboten. Man muß unbedingt schon vorher trockene

Leintücher anwärmen, auch ein frisches Hemd bereit machen.

Nun wird der Patient sehr rasch mit einem warmen Frottier-
tuch trocken gerieben. Am besten besorgt er das selber so gw
als möglich unter der Bettdecke, und läßt sich dann nur noch

rasch das gewärmte trockene Hemd überstreifen. Jetzt wird,
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wenn nidjt ein jtoeiteê border angeroârmtcê ©ett gur ©erfü»
guttg fteÇt, fitt baê ber patient toährenb ber Sauer beê 933äfc^)e=

wedjfôfâ gebracht werben fann, erft baê Unterteintud) toeg»
gejogen unb otjne ben Patienten abjubecten bon ber guBfeite
fer baê frtfctie angebracht. Sann jieljt man aud) baê Ober»
teintud) unter ber Sede ïjerbor, tegt baê frifcbe am guffenbe
unter bie SJtatrabe, fo baB eê feftplt unb gie^t eê nun unter
ber Secte burd) nad) oben. SDtefer 2Bed)fet muB immer feljr
forgfältig auêgefûtjrt werben, ba gerabe er burd) ©toBtegen
beê nocl) tjeifectt Rôrperê mit ben offenen ißoren fepr teidjt
ju fdjweren (Srfättnngen Slntap geben tann. Sîad) bem 2Bed)fet
tonnen bie ©atienten meift einige Stunben fcfjtafen. 93ei leisten
©rtättungen biirfen fie nad) einem Sage gut angezogen
toieber mtfftefien unb bei gutem SBetter auch auêgetjen. SSei

fernerem ©rfättungen ift ftetê längere ©ettrutje erforbertid),
bie man aber nictjt fetber bemeffen îann, fonbern nach ärztlicher
iünroeifung palten muB- Seichte ©rtättungen tonnen fetjr gut
burdj ©djwi^furen atê hauêmittet geseilt werben, in alten
ernften gälten aber ift unbebingt ber SIrgt um ©at ju fragen.

c. 6.

Das taube Mütterlein.
Von Friedr. Hain.

2Ber öffnet Ietfe Sür unb Sor?
©Ser fcf)Ieid)t ins haus hinein?
©s ift ber Sohn, ber roiebertebrt
3um tauben SJtütterlein.

©r tritt berein! Sie f)ört ihn nid)t,
Sie faB am Serb unb fpann.
Sa tritt er grüBenb oor fie bin
Itnb fpricht fie „SScutter!" an.

Unb wie er fpricht, fo blidt fie auf,
Itnb — rounberootl ©efdjid!
Sie ift nidjt taub bem milben ©Bort,
Sie bört ibn mit betn Slid.

Sie tut bie Arme weit ibm auf,
Unb er brüdt fidj hinein;
Sa hörte feines heqens Schlag
Sas taube ©tütterlein.

Unb toie fie nun beim Sohne fibt,
So feiig, fo oerttärt —
3d) wette, baB taub SJiütterlein
Sie ©nglein fingen hört.

Welt -Wochenschau.
Zweierlei Richtlinien.

3n S a f e I würbe lebten Sonntag eine 3 n i t i a t i o e

a u g e n o m ut e n wonach bie 3 o m tn u n i ft e n aus
bem Staatsbieuft ausgefchloffen werben müffen.
Kitte Steuerung, bie mit gröBter ©Babrfcheinlichteit anberswo
nachgeahmt werben wirb, ©enf Bum Seifpiel, bas nach
beut rabitaten ©Saplfieg über bas ^Regime Sticole nun ttod)
bie ©ntfdjeibung über ben neuen Sîegierungsrat ausBufechten
hat, ift 311 ähnlichen Unternehmungen reif. 3toar hat bie
'03iatbemotratifd)e ©artei befchloffen, nur nod) brei SiBe
non fieben, ftatt wie bisher oier, bu beanfprudjen. Sie fieg=
reiben ©egenparteien aber ftelten gleid) eine Siebnerlifte
auf, unb wenn es ihnen gelingt, alte brei Stoten hinweg*
üufegen, bann toirb es oon Einträgen int Sinne ber ©after
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Snitiatioe nur fo regnen. Unb man toirb ©efebe machen,
bie biefen Anträgen entfprecfjen. 3mmer oorausgefebt, baB
bie eigentlichen ©ewinner ber lebten ©Bahlen, bie tints*
biirgerlidjen Stabifalen, nicht breittfen unb oerhinbern, baB
bie „Sinfe" in bie ©tärtprerrolle gebrängt wirb unb baburd)
einen gewaltigen latenten Rräftegewinn erhält. Stehen ©afel
uttb ©enf warten anbere 3entren auf ähnliche ©ewegungcn,
unb beftimmte 3irtel tennen bie „Sticptlinien", nad) welchen
marfchiert werben foil.

Sticht nur in ben erpottierten Rantonen mit fcharfen
©arteifpannungen, in ber ©ibgenoffenfdjaft fetbft
weht ber ©Binb aus ber gleichen Stichtung. Ser buttbes»
rätliche ©rlaB „3um Sd)ub ber öffentlichen Drbnung unb
Sicherheit" beauftragt bie ©unbesanwabtfdjaft, in
©erbinbung mit 3oltbehörben, ©oft, S e I e=

Phon uttb Seiegraph, alte aus betn ©luslanb einge*
führten tommuniftifchen, antimilitariftifchen, anardjiftifchen
unb religionsfeinblichen Schriften 3U tonfis3ieren, besgteichen
alte in ber Schweis hergeftellten ©reffe=©t3eugniffe, welche
innere unb äuBere Sicherheit, Stühe unb Orbnung gefähr»
ben tonnten.

Sas ift ein Anfang, ber ©Beverungen haben tarnt.
3m ©unbeshaus wirb über einen bringtid)en ©unbes»
befd)IuB beraten, ber biefe erften ©©abnahmen in einen
brauchbaren ©Ipparat umgeftalteit foil, ©inen Apparat, oon
bem niemanb weiB, toie weit er greift. hat ber bunbes»
rätlidje „erfte ©rtaB" sunt Seifpiel tommuniftifche © i I

bungsfurfc oerboten, ohne 3U fragen, was beim eigent»
tid) in foldfen Rurfett gelehrt wirb, tenn jener erwartete
,dringliche ©unbesbefchluB" bis 3um ©erbot ber lotnmu»
niftifdjen ©artei unb bis 3utn AnfchluB ber Rommuniften
aus bem ©unbesbienft gehen. Sie ©tätter ber fosialiftifchen
unb bürgerlichen ©inten warnen unb behaupten, nach bett

Rommuniften tämen bie So3ialiften, unb nachher bie ©ewert»
fchaften bran. Sîtan werbe oor nichts mehr Burüdfdjreden,
fobatb bie Deffentlidjfeit bie Anfänge gefchludt.

©s lohnt fich, neben biefen neuen, rein „formal*
politifd)" gebad)ten „Stidjtlinien" eine anbere, rein auf bie
©Birtfchaft gerichtete „3?id)tIinienpoIitit" bu betrad)ten. ©e=

tannttid) hat feit Sahresfrift ein Rurswedjfel in ber fo3ial=
bemotratifchen ©artei ftattgefunben. Uîidjt mehr bie ©artei,
fonbern ber ©ewertfchaftsbunb ift tnaBgebenb geworben, ©in
alter ©egenfab hat ben Rrifenpuntt erreicht, unb unter einem
mächtigen Srud oon „rechts" her, unter bem Srud ber
wichtigsten ©ewertfdjaften, oor altem ber ©ifenbahner, wur*
ben bie 3iur=©oIitifer bei ben Soäiatiften regelrecht „tiein".
Sie wiffen heute oor allem eins; 3ebes Siebäugeln mit ben

Rommuniften fann ihnen bas ©enid brechen. ©et)t es nad)
bertt ©Billen ber ffiewertfchaftcn, fo täBt bie Arbeiterfdjaft
f e I b ft bie 3ünger ©tosfaus überhaupt nirgenbs mehr bu

©Bort tommen. Shtr batnit fie bie öffentliche SSteinung an
feinem ©unfte mehr prooo3ieren! SSÎan muB nur hoffen,
bas ©unbeshaus habe oon biefer ©Benbuttg Stotis genommen.

©ewertfchaftsbunb, ©oangelifche Arbeiter, ©tngeftellten»
oerbänbe unb „3ungbauern" nun haben eine „Stichtlinie"
aufgehellt, nad) welcher bie ©Birtfdjaft in ©ang gebrad)t,
eine Ronjunttur eingeleitet unb ber llnsufriebenheit im
fianbe jeber ©oben entsogen, bie ©rutftätte jebes Rontmu*
itismus unb ©Inarchismus ausgetrodnet unb bem „©ürger»
trieben" bie ©aiis gegeben werben foil, auf ber er leben
tarnt. ^Richtlinien, bie uns in ber Sat notwenbiger erfdjeinen
als bie nur poli3eilid) gebachten Attafen gegen einen im
©runbe bebeutungslofen häufen bloBer Sheoretiter. Um
nid)t politifch bu fein, finb bie So3iatiften nicht einmal sur
©titarbeit eingetaben worben! ©Bogegen bie greifinnigen
wettigftens „Seobachter" entfenben, um an ber Ausarbeitung
eines praftifdjen ©rogrammes teitBunehmen. SJÎan hat feit
langem wenig mehr erlebt, bas fo geringem ©Biberfprud)
begegnet ift wie gerabe biefe „Stichtliniengruppe" mit ihrem
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wenn nicht ein zweites vorher angewärmtes Bett zur Verfü-
gung steht, sin das der Patient während der Dauer des Wäsche-
Wechsels gebracht werden kann, erst das Unterleintuch weg-
gezogen und ohne den Patienten abzudecken von der Fußseite
her das frische angebracht. Dann zieht man auch das Ober-
leintuch unter der Decke hervor, legt das frische am Fußende
unter die Matratze, so daß es festhält und zieht es nun unter
der Decke durch nach oben. Dieser Wechsel muß immer sehr
sorgfältig ausgeführt werden, da gerade er durch Bloßlegen
des noch heißen Körpers mit den offenen Poren sehr leicht
zu schweren Erkältungen Anlaß geben kann. Nach dem Wechsel
können die Patienten meist einige Stunden schlafen. Bei leichten
Erkältungen dürfen sie nach einem Tage gut angezogen
wieder aufstehen und bei gutem Wetter auch ausgehen. Bei
schwerern Erkältungen ist stets längere Bettruhe erforderlich,
die man aber nicht selber bemessen kann, sondern nach ärztlicher
Anweisung halten muß. Leichte Erkältungen können sehr gut
durch Schwitzkuren als Hausmittel geheilt werden, in allen
ernsten Fällen aber ist unbedingt der Arzt um Rat zu fragen.

c. 6.

Das taube Nütterleiu.
Voll ?rieâr. Hslnz.

Wer öffnet leise Tür und Tor?
Wer schleicht ins Haus hinein?
Es ist der Sohn, der wiederkehrt
Zum tauben Mütterlein.

Er tritt herein! Sie hört ihn nicht.
Sie saß am Herd und spann.
Da tritt er grüßend vor sie hin
Und spricht sie „Mutter!" an.

Und wie er spricht, so blickt sie auf,
Und - wundervoll Geschick!

Sie ist nicht taub dem milden Wort,
Sie hört ihn mit dem Blick.

Sie tut die Arme weit ihm auf,
Und er drückt sich hinein,'
Da hörte seines Herzens Schlag
Das taube Mütterlein.

Und wie sie nun beim Sohne sitzt,

So selig, so verklärt ^

Ich wette, daß taub Mütterlein
Die Englein singen hört.

îelt-îoâeusàsu.
^>veier1ei lîiàtlirffen.

In Basel wurde letzten Sonntag eine Initiative
angenommen, wonach die Kommunisten aus
dem Staatsdienst ausgeschlossen werden müssen.
Eine Neuerung, die mit größter Wahrscheinlichkeit anderswo
nachgeahmt werden wird. Genf zum Beispiel, das nach
dem radikalen Wahlsieg über das Regime Nicole nun noch
die Entscheidung über den neuen Regierungsrat auszufechten
aat. ist zu ähnlichen Unternehmungen reif. Zwar hat die
Maldemokratische Partei beschlossen, nur noch drei Sitze
von sieben, statt wie bisher vier, zu beanspruchen. Die sieg-
reichen Gegenparteien aber stellen gleich eine Siebnerliste
auf, und wenn es ihnen gelingt, alle drei Roten hinweg-
Megen, dann wird es von Anträgen im Sinne der Basler
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Initiative nur so regnen. Und man wird Gesetze machen,
die diesen Anträgen entsprechen. Immer vorausgesetzt, daß
die eigentlichen Gewinner der letzten Wahlen, die links-
bürgerlichen Radikalen, nicht bremsen und verhindern, daß
die „Linke" in die Märtyrerrolle gedrängt wird und dadurch
einen gewaltigen latenten Kräftegewinn erhält. Neben Basel
und Genf warten andere Zentren auf ähnliche Bewegungen,
und bestimmte Zirkel kennen die „Richtlinien", nach welchen
marschiert werden soll.

Nicht nur in den exponierten Kantonen mit scharfen
Parteispannungen, in der Eidgenossenschaft selbst
weht der Wind aus der gleichen Richtung. Der bundes-
rätliche Erlaß „zum Schutz der öffentlichen Ordnung und
Sicherheit" beauftragt die Bundesanwaltschaft, in
Verbindung mit Zollbehörden, Post, Tele-
phon und Telegraph, alle aus dem Ausland einge-
führten kommunistischen, antimilitaristischen, anarchistischen
und religionsfeindlichen Schriften zu konfiszieren, desgleichen
alle in der Schweiz hergestellten Presse-Erzeugnisse, welche
innere und äußere Sicherheit, Ruhe und Ordnung gefähr-
den könnten.

Das ist ein Anfang, der Weiterungen haben kann.
Im Bundeshaus wird über einen dringlichen Bundes-
beschluß beraten, der diese ersten Maßnahmen in einen
brauchbaren Apparat umgestalten soll. Einen Apparat, von
den, niemand weiß, wie weit er greift. Hat der bundes-
rätliche „erste Erlaß" zum Beispiel k o m m u ni sti s ch e Bil -
dungskurse verboten, ohne zu fragen, was denn eigent-
lich in solchen Kursen gelehrt wird, kenn jener erwartete
„dringliche Bundesbeschluß" bis zum Verbot der kommu-
Mischen Partei und bis zuin Anschluß der Kommunisten
aus dein Bundesdienst gehen. Die Blätter der sozialistischen
und bürgerlichen Linken warnen und behaupten, nach den

Kommunisten kämen die Sozialisten, und nachher die Gewerk-
schaffen dran. Man werde vor nichts mehr zurückschrecken,

sobald die Öffentlichkeit die Anfänge geschluckt.

Es lohnt sich, neben diesen neuen, rein „formal-
politisch" gedachten „Richtlinien" eine andere, rein auf die
Wirtschaft gerichtete „Richtlinienpolitik" zu betrachten. Be-
kanntlich hat seit Jahresfrist ein Kurswechsel in der sozial-
demokratischen Partei stattgefunden. Nicht mehr die Partei,
sondern der Eewerkschaftsbund ist maßgebend geworden. Ein
alter Gegensatz hat den Krisenpunkt erreicht, und unter einem
mächtigen Druck von „rechts" her. unter dem Druck der
wichtigsten Gewerkschaften, vor allem der Eisenbahner, wur-
den die Nur-Politiker bei den Sozialisten regelrecht „klein".
Sie wissen heute vor allem eins: Jedes Liebäugeln mit den

Kommunisten kann ihnen das Genick brechen. Geht es nach
dem Willen der Gewerkschaften, so läßt die Arbeiterschaft
selbst die Jünger Moskaus überhaupt nirgends mehr zu

Wort kommen. Nur damit sie die öffentliche Meinung an
keinem Punkte mehr provozieren! Man muß nur hoffen,
das Bundeshaus habe von dieser Wendung Notiz genommen.

Eewerkschaftsbund, Evangelische Arbeiter, Angestellten-
verbände und „Jungbauern" nun haben eine „Richtlinie"
aufgestellt, nach welcher die Wirtschaft in Gang gebracht,
eine Konjunktur eingeleitet und der Unzufriedenheit im
Lande jeder Boden entzogen, die Brutstätte jedes Kommu-
nismus und Anarchismus ausgetrocknet und dem „Bürger-
frieden" die Balis gegeben werden soll, auf der er leben
kann. Richtlinien, die uns in der Tat notwendiger erscheinen
als die nur polizeilich gedachten Attaken gegen einen im
Grunde bedeutungslosen Haufen bloßer Theoretiker. Um
nicht politisch zu sein, sind die Sozialisten nicht einmal zur
Mitarbeit eingeladen worden! Wogegen die Freisinnigen
wenigstens „Beobachter" entsenden, um an der Ausarbeitung
eines praktischen Programmes teilzunehmen. Man hat seit

langen, wenig mehr erlebt, das so geringem Widerspruch
begegnet ist wie gerade diese „Richtliniengruppe" mit ihrem
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